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Mit Esel und Folklore
Die Grünen hoffen auf Direktmandate für den Bundestag
Wahlkämpfer Ströbele
Stilbruch eines grundsatztreuen Linken
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em Promi-Kult waren dieGrü-
nen immer abhold.NeuerdingsD aber machen sieganz selbstver

ständlich Politik mit Köpfen. Die
soll ihnen ein Novum bescheren: D
rektmandate für den Bundestag.

Hans-Christian Ströbele, 55,lange
Jahre einer der grundsatztreue
Grünen, freut sich über den Stil-
bruch: „Ein personenbezogen
Wahlkampf, das istneu.“ Davon
will der Anwalt, der ehedemRAF-
Gründer Andreas Baaderverteidig-
te, profitieren.Denn er istaussichts
reichster grünerAnwärter auf ein
Direktmandat.

Sein Wahlkreis in Berlinumfaßt
Kreuzberg und Schöneberg. D
Grünen kamen bei derEuropawah
in Kreuzberg auf34,1 Prozent und
im bürgerlicheren Schöneberg a
27,6 Prozent; damit lagen sie im
Wahlkreis vor allenanderenPartei-
en.

Ströbele machtjetzt „ganzbewußt
Wahlkampf als Linker“ – mit Ese
und Folklore auf demTürkenmarkt,
mit einem Musikumzug durch die
Straßen desViertels und mitgleich
zwei Wählerinitiativen; die eine ha
ben Ausländer gegründet, die hi
wohnen, die andereIntellektuelle
und Künstler.

Auf Direktmandate hattensich
die Grünenbisher aus gutemGrund
nicht kapriziert.Allenfalls in absolu-
ten Ausnahmefällenschaffen es klei
ne Parteien, daß einer derIhren di-
rekt ins Parlamentgewählt wird;
GregorGysi holte 1990 denSitz für
die PDS in Ost-Berlin, UweLühr für
die FDP in Halle. Was dieKleinen
brauchen, müssen sie über die
Zweitstimme holen, die Parteien
stimme.

Direktmandate aber habeneinen
großen Vorteil:Jene Partei, diedrei
davon bekommt, ist imBundestag
vertreten,selbstwenn sieinsgesam
unter fünf Prozent bleibt. 1990
brachten es dieGrünen imWesten
nur auf 4,8 Prozent (Bündn
90/Grüne durften nach dem B
schluß der Verfassungsrichter f
diese Übergangswahl auch mit bu
desweit 1,2Prozent in den Bundes
tag).

Diesmalwollen dieGrünen für ihr
gesamtdeutsches Ergebnis beid
DER SPIEGEL 40/1994
:

mehr als fünf Prozent und Direkt
mandate.

In Hamburg-Nordversucht es die
Fraktionsvorsitzende der Grün-A
ternativenListe (GAL), Krista Sa-
ger, 41. Siewird von einer Wählerin-
itiative um den langjährigenSPD-
Kulturexperten Martin Meier-Siem
77, unterstützt.Rund 130Sympathi-
santen, darunterviele Sozialdemo
kraten, möchten mit der Grünen
„das alte System“ aushöhlen, da
„den angepaßten, männlichen,mit-
telalten Parteifunktionär“begünsti-
ge. Dafür verzichtete sie sogar au
eine Absicherungüber dieLandesli-
ste.

Mit Sager an der Spitze schaff
die GAL bei den HamburgerBür-
gerschaftswahlen1993 mit 13,5 Pro-
zent das beste Ergebnis, daß
Grünen je beieiner Landtagswah
erzielten.

Die Chancen für die Kandidati
stehen nicht schlecht. Sie sei de
„Shooting-Star derGrünen“, meint
der Stuttgarter Realo Rezzo
Schlauch hymnisch. „Dasgrößte po-
litischeTalent“ nennt sieJoschka Fi-
scher, der groß sonstvorzugsweise
von sich selbstdenkt. Sagergilt als
Anwärterin auf ein
Regierungsamt, wen
es denn mit der SP
reicht; siekönnte abe
auch zur Sprecheri
der Grünen gewählt
werden, wenn sie nu
will.

In Kassel hofft „die
große Grüne“, wie
Antje Vollmer, 51,
dort mittlerweile ge-
nannt wird, auf den
Durchbruch. De
Wahlkreis war lange
Jahre sichere Beute
der linken SPD; doch
deren Lokalmatado
Horst Peterverzichte-
te auf eineerneute No
minierung. Er wurde
vom blassenGewerk-
schafter Gerhard Rü
benkönig, 52, abge-
löst.

Intellektuelle und
Prominente – von
Ignatz Bubis bisGün-
ter Graß –werben für Vollmer, die
schon der ersten Bonner Grünen
Fraktion 1983 angehörte. „Ein Er
gebnis von 30Prozent plus x“, so
glauben Parteistrategen, sei keine
lusionmehr. Und das könntereichen.

Gute Aussichten hatte, bis zu
Landtagswahl in Sachsen, auch d
BürgerrechtlerWerner Schulz, 44
vom Bündnis 90. Mitten imWahl-
kampfnahm die SPD inLeipzigihren
BewerberMichael Müller, der allzu
vorlautübereine „anstehendeVerei-
nigung“ mit der PDSnachgedach
hatte, aus dem Rennen.

Dochausgerechnet bei seineneige-
nen Leuten hatsich Schulzseinerseits
unbeliebt gemacht,weil er allzu frei-
mütigübereine Zusammenarbeit m
der CDU sinnierte.Kurt Bieden-
kopfs absolute Mehrheit bei de
Sachsen-Wahl zerstörte derleiIllu-
sionen.

In der Kopf-an-Kopf-Konkurren
mit CDU und PDS hofft Schulz, un
terstützt von denSchriftstellern Mo-
nika Maron, Erich Loest, Jürge
Fuchssowie den Spitzen-SozisHans-
JochenVogel und WolfgangThierse,
auf den „Jetzt-erst-recht-Effek
nach der Biedenkopf-Wahl.


